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Struktureller Aufbau

Die tektonischen Strukturen des Kartiergebietes aus dem 
Jahr 2018 finden in der aktuell bearbeiteten Fläche eine 
Fortführung. Wie bereits gehabt, liegt eine relativ einheit-
liche NW–SE orientierte Streichrichtung der Gesteine vor. 
Planare Gefügeelemente (Foliation) neigen sich demzu-
folge um diese Streichachse nach Südwesten respekti-
ve Nordosten. Lineare Strukturen, wie Faltenachsen und 
Streckungslineare, sind entsprechend parallel zur Streich-
richtung angeordnet. An ausgewählten Lokalitäten kann im 
Aufschlussbereich eine offenkundige Rotation der Einfalls-
richtung eingesehen werden: am Südwestgrat der Glätte-
spitze dreht die Foliation an mehreren Gratabschnitten im 
10er- bis 100er-Meterbereich um die Hauptstreichrichtung 
(Wechsel von Nordost auf Südwest und umgekehrt). Die 
Flächen fallen mit einem mittelsteilen bis steilen Winkel 
(nie flacher als 45°) ein und bestätigen die Annahme eines 
großräumigen Faltenbaus. Diese tektonische Gliederung 
gibt sich ferner anhand parasitärer Syn- und Antiklinalen 
im Meterbereich kund.

Die in der Legende eigens ausgehaltenen Mylonite deuten 
ebenfalls die tektonische Beanspruchung an. Sie liegen in 
mehr oder minder mächtigen Horizonten vor und haben 
sich aufgrund der Kompetenzunterschiede zwischen Or-
tho- und Paragesteinen vor allem innerhalb metasedimen-
tärer Sequenzen ausgebildet. Eine derartige Situation ist 
am Südwestgrat der Glättespitze beachtenswert einseh-
bar: Abfolgen von Paragneisen, Staurolith führenden Pa-
ragneisen und Glimmerschiefern werden immer wieder von 
Mylonithorizonten unterbrochen. Wo die Feinkörnigkeit der 
Mylonite keine Rückschlüsse mehr auf das Eduktgestein 
erlaubt, wurden diese Gesteine im Geländebefund als Ul-
tramylonite eingestuft. Wenn das Ausgangsgestein ein-
deutig als Ortho- oder Paragneis identifizierbar war, wurde 
dem Edukt bei der Namensgebung die Erweiterung „mylo-
nitisch überprägt(er)“ vorangestellt.

Sprödstörungen konnten selten direkt gemessen werden. 
Meist sind die eigentlichen Bewegungsflächen so stark 
schuttbedeckt, dass sie nicht eindeutig messbar sind. Sie 
wurden folglich als vermutete Störungen abgelegt.

Quartär

Die generelle glaziale Morphologie des letztjährigen Ar-
beitsgebietes findet ihren Fortgang im aktuellen Gebiet. Es 
wird hier nicht näher darauf eingegangen.

Der Hauptanteil der vorgefundenen Moräne könnte  – so 
die Annahme des Verfassers – den letzten großen Eisvor-
stößen im Spätglazial zugeordnet werden (Egesen I bis III). 
Jene glazialen Formen, die eventuell dem Gletscher-
höchststand von 1850 angehören, wurden in einem dunk-
leren Gelb gehalten.

Noch nicht geklärt ist die stratigrafische Stellung des gro-
ßen stirnnahen Uferwalles, der oberhalb der Trogkante 
östlich der Gemeinde Gasteig abgelagert wurde.

Blockgletscher findet man, wie schon im Jahr zuvor, im 
gesamten Arbeitsgebiet. Die größten lagern in der Äuße-
ren und der Inneren Mischbachgrube. Es existieren keine 
aktiven Formen.

Von den auf dem UTM-Blatt NL 32-03-28 innerhalb des 
Kartierungsgebietes eingezeichneten Gletschern sind der 
Mischbach- und der Pinnisferner von Bedeutung. Auch am 
Talschluss der Inneren Mischbachgrube und im Kar nörd-
lich Glättespitze stößt man noch auf Eis. Dieses ist jedoch 
komplett schuttbedeckt. Die übrigen, in der Landeskarte 
vermerkten Gletscher sind nicht mehr vorhanden.
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Das UTM-Kartenblatt NM 33-10-29 Vöcklabruck folgt dem 
Blattschnitt des neuen UTM-Kartenwerks. Es wird bereits 
zu einem großen Teil durch das im alten Blattschnitt pu-
blizierte Blatt ÖK 47, Ried im Innkreis (Rupp, 2008a) ab-
gedeckt, so dass nur im Ostteil geologische Neuaufnah-
men durchzuführen sind (siehe dazu auch Rupp, 2013). Im 
Rahmen dieser Neuaufnahmen wurde zwischen Novem-
ber 2016 und April 2018 ein etwa 45  km2 großes Gebiet 
zwischen Eberschwang im Nordwesten, Geboltskirchen im 
Nordosten und Ottnang am Hausruck im Süden geolo-

gisch kartiert (Ibele, 2017, 2018). Ab November 2018 bis 
März 2019 wurde dann ein nördlich anschließendes, ca. 
24 km2 großes Gebiet aufgenommen. Die Ergebnisse die-
ser Kartierung sind im Folgenden dargestellt.

Das Gebiet der Kartierung 2018/19 reicht von Geiersberg 
und St. Marienkirchen im Westen über Haag am Hausruck 
bis zu den Weilern Pommersberg (Nordosten) und Grolz-
ham (Südosten) im Osten. Zusammen mit den Kartierun-
gen 2016/17 (Ibele, 2017) und 2017/18 (Ibele, 2018) deckt 
es einen rechteckigen Perimeter zwischen der Koordinate 
RW: 394250 / HW: 5339500 im Nordwesten und der Koor-
dinate RW: 400725 / HW: 5328300 im Südosten (alle Koor-
dinaten in UTM 33N) ab und schließt damit insgesamt zwi-
schen Geiersberg im Norden und Ampflwang im Süden, 
östlich an Blatt ÖK 47 Ried im Innkreis an.

Im genannten Perimeter des Gesamtgebiets 2016–2019 
existieren Vorarbeiten in Form dreier Diplomkartierungen 
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(Deckers, 1988; Kaltbeitzer, 1988; Schläger, 1988). In 
vielen Fällen haben sich aber die Aufschlussbedingungen 
geändert. Ehemalige Gruben sind häufig planiert und re-
kultiviert, neuere Weganschnitte oder Baugruben ergaben 
hingegen an anderer Stelle Einblicke in den Untergrund. 
So liegen mit Peresson et al. (2015, 2016, 2017) aus dem 
nordöstlichen Gebietsteil Aufschlussbeschreibungen von 
der Erweiterung der Autobahn A8 (Innkreis Autobahn) vor. 
Im Vergleich zu den Diplomkartierungen wurde bei den ak-
tuellen Aufnahmen ein größeres Augenmerk auf die quar-
täre Bedeckung gelegt. Aufschlüsse des neogenen Unter-
grunds sind generell selten und, wenn vorhanden, meist 
nur wenige Quadratmeter groß. Deshalb wurde bei der 
Feldarbeit zusätzlich ein Erdbohrstock (Stechbohrer) ver-
wendet, mit dem bei günstigen Bedingungen (wenig stei-
niger Boden) Proben aus bis zu einem Meter Tiefe ent-
nommen werden konnten. Ergänzt wurde die Kartierung 
außerdem durch einzelne, bis zu zwei Meter tiefe Hand-
bohrungen. 

Landschaftlich gliedert sich das Kartierungsgebiet 2018/19 
in die nördlichen Ausläufer der waldbestandenen Höhen-
züge des Hausruck, denen westlich, nördlich und östlich 
offenes Hügelland mit Siedlungs- und Landwirtschaftsflä-
chen vorgelagert ist. Bei Haag am Hausruck sind teilweise 
größere Bereich durch Wohn- und Gewerbegebiete über-
baut. Der Kamm des Hausruck teilt sich in den N–S ver-
laufenden, eigentlichen „Haager Rücken“ sowie einen im 
Südteil gegen Westen abzweigenden Seitenast, der sich 
bis südlich Pilgersham erstreckt („Pilgershamer Rücken“), 
und einen kurzen, gegen Nordnordwest absinkenden Rü-
cken südlich Schernham. Vom Hausruckkamm gehen im 
Kartierungsgebiet zwei Wasserscheiden aus. Die Gebie-
te westlich einer Linie Schernham–Jetzing–Grausgrub ent-
wässern in die Antiesen, die zwischen dieser Linie und 
einer Linie „Haager Rücken“–Eidenedt–Buchegg gelege-
nen Gebiete in die Pram, und die östlich anschließenden 
Gebiete in die Trattnach. Der höchste Punkt des Kartie-
rungsgebiets liegt mit etwas über 720 m über Meer im Be-
reich Schlossberg. Der tiefste Punkt liegt am Bach west-
lich Pommersberg auf etwas unter 440 m über Meer.

Untermiozän, Ottnangium: Ottnang-Formation und 
Ried-Formation

Als untermiozäne Schichtglieder des Ottnangiums der Inn
viertel-Gruppe (Rupp, 2008b; Piller et al., 2004; Papp et 
al., 1968) treten im Kartierungsgebiet die ältere Ottnang-
Formation und die jüngere Ried-Formation auf. Ihre Gren-
ze fällt mit wenigen Grad gegen Norden bis Nordwesten 
ein (Aberer, 1957). Sie werden diskordant von der ober
miozänen Ampflwang-Formation der Hausruckviertel-Grup-
pe (Pannonium; Rupp, 2008b) überlagert, deren Basis  
subhorizontal oder leicht gegen Südosten abfallend ver-
läuft.

Untermiozän, Ottnangium: Ottnang-Formation

Als ältestes Glied wurde die Ottnang-Formation (Rupp, 
2008b) ausgeschieden. Sie ist im Gebiet Haag am Haus-
ruck östlich einer Linie Zeißerding–Reischau unterhalb 
von 540 m über Meer im Süden und 480 m über Meer im 
Norden verbreitet und wird überall von der Ried-Forma-
tion überlagert. Die Ottnang-Formation ist vor allem ent-
lang von Bachläufen aufgeschlossen, so östlich Reischau, 
südlich Steinpoint, westlich Aubach und südlich Grolz-

ham. Daneben ist sie bei Steinpoint, im Haager Ortsteil 
um den ehemaligen Bahnhof und südlich Niedernhaag 
untief anstehend und wurde durch Baumaßnahmen ent-
lang der Autobahntrasse zwischen Reischau und Nidern-
haag an mehreren Stellen aufgeschlossen (Peresson et 
al., 2016, 2017). Im Nordosten reicht die Ottnang-Forma-
tion bei Pommersberg bis zum tiefsten Punkt des Kartie-
rungsgebiets auf 440 m Höhe hinab. 

Bei den Gesteinen der Ottnang-Formation handelt es 
sich vorwiegend um graue bis blaue, siltige bis feinsan-
dige, oft weiche Tone und Mergel. In Aufschlüssen beob-
achtet man teils dünn geschichtete, teils ungeschichte-
te, einfarbige und einförmig wirkende, sandig-siltige Tone 
mit dünnen, selten einige Zentimeter mächtigen, zu Mer-
geln verhärteten Lagen. Hellglimmer ist insgesamt häu-
fig anzutreffen und kann in sandigen Laminä angereichert 
sein. Bereichsweise kommen stärker mergelige und dann 
zum Teil harte, zu Platten zerfallende Lagen vor. Weniger 
häufig können hellere, im trockenen Zustand bis ausge-
sprochen hellgraue oder gelblich-beige sowie andernorts 
im Zentimeterbereich geschichtete Partien auftreten, die 
dann oft durch einen relativ hohen Gehalt an Feinsand ge-
kennzeichnet sind. In Sondierungen mit dem Erdbohrstock 
und in den Handbohrungen sind eine einheitlich graue bis 
blaue und selten beige Farbe, sowie eine einheitliche, silti-
ge bis feinsandige Korngröße und kleinblättriger Hellglim-
mer charakteristisch. Als Lesesteine treten in Äckern und 
Maulwurfshügeln härtere Mergel-Blättchen auf, die aber 
von Hand zerbrochen werden können. 

Im Gebiet Haag am Hausruck weisen die obersten Zehner-
meter der Formation im Feld, bei meist typisch blaugrau-
er Färbung, häufig Charakteristika der Ried-Formation, wie 
Feinschichtungen und Feinsandbestege, auf. Proben aus 
diesem Bereich ergaben allerdings eine mikropaläontolo-
gische Zuordnung zur Ottnang-Formation. 

Zwischen Reitting und Zeißerding konnte im Bachein-
schnitt bei (RW: 398490 / HW: 5335830) der Übergang in 
die hangende Ried-Formation beobachtet werden (siehe 
auch Ibele, 2018). Dabei handelt es sich um einen Bereich 
von wenigen Metern, in dem grau verwitternde, siltige Mer-
gel vom Typus der Ottnang-Formation mit bräunlich ver-
witternden, feingeschichteten, siltigen Mergeln vom Typus 
der Ried-Formation wechsellagern. Während innerhalb der 
Aufschlüsse die bräunlich verwitternden Mergel nach oben 
rasch zunehmen, fehlen sie in den jeweils nur wenige Me-
tern unterhalb gelegenen, nächst tieferen Aufschlüssen 
ganz. Allerdings treten in den nächst höheren westliche-
ren Aufschlüssen, ca. 30–40  m bachaufwärts, zwischen 
545 und 550 m über Meer, nochmals graue, entschichte-
te, sandige Mergel auf, die lithologisch der Ottnang-For-
mation angehören. Aufgrund der geringen Zahl der Auf-
schlüsse kann nicht beurteilt werden, ob es sich dabei um 
eine Fazieswiederholung, eine Faziesverzahnung oder eine 
tektonische Komplikation handelt. Eine in diesem Bereich 
beobachtete kleine Faltenstruktur, weist aber auf einen 
tektonisch bedingten Aufbruch des Liegenden hin (siehe 
Abschnitt Tektonik).

Die Obergrenze der Ottnang-Formation liegt im Südosten 
des Kartierungsgebietes bei 540, im Nordosten bei 480 
und im Nordwesten sicher tiefer als 505 m über Meer. Ihre 
Untergrenze ist im Osten sicher tiefer als 440 m über Meer. 
Die in den Kartierungsgebieten 2016/17 und 2017/18 (Ibele  
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2017, 2018) bestimmten Mächtigkeiten von rund 60–70 m 
können, bei Annahme eines Nord- bis Nordwest gerich-
teten Einfallens von wenigen Grad (Aberer, 1957), auch 
für den Bereich Haag am Hausruck angenommen werden.

Untermiozän, Ottnangium: Ried-Formation

Nördlich und östlich des „Haager Rückens“ tritt die 
Ried-Formation unterhalb von 600 bis 630  m über Meer 
als älteste, an der Oberfläche ausbeißende Einheit auf. Im 
östlichen Gebietsteil steigt die Untergrenze zur liegenden 
Ottnang-Formation von 480 m über Meer bei Reischau auf 
540 m über Meer südlich Zeißerding an.

In ihrem Verbreitungsgebiet ist die Ried-Formation ver-
einzelt in ehemaligen Gruben, in Weganschnitten, an 
den Prallhängen der Bäche und in deren Bachbett auf-
geschlossen und oft untief anstehend. So stößt man im 
westlichen Gebietsteil, außerhalb der Decken kiesiger 
Hanglehme aus dem Hausruckwald, bei St.  Marienkir-
chen-Hatting, im Bereich Grausgrub–Jetzing–Kruglug und 
Pramerdorf–Hinteregg–Pramwald auf Feldern, in Waldstü-
cken und bei Sondierungen mit dem Erdohrstock häu-
fig auf Ried-Formation. Im östlichen Gebietsteil bildet sie 
über der Ottnang-Formation eine Geländestufe, zu der der 
Anstieg der Rieder Straße (B 141) bei Reischau, der Rü-
cken von Schloss Starhemberg, der Haager Marktplatz 
und die Kuppen der Weiler Fürt, Letten (Golfklub) und Zei-
ßerding gehören.

Bei den Gesteinen der Ried-Formation handelt es sich 
um hellgraue bis grau- oder olivgrüne und teils gelblich-
braune, siltige bis feinsandige Tone und Mergel sowie sel-
ten blaugraue Tone und Mergel. Oft sind die braunen und 
grünlichen Bereiche stärker feinsandig, die helleren und 
graueren Bereiche dagegen tonig-mergeliger ausgebil-
det. Hellglimmer ist in der Regel vorhanden und kann auf 
den Trennflächen der Feinschichtung langenweise ange-
reichert sein. In Aufschlüssen beobachtet man meist dünn 
geschichtete, oft feinlaminierte, manchmal schichtwei-
se farblich zwischen hellgrau, braun und graugrün wech-
selnde, siltige Tone oder plattige, teils harte Mergel. Bei-
spielshaft wurden südlich Pramerdorf (Koordinaten: RW: 
396430 / HW: 5338800) fein geschichtete, tonige, an klein-
blättrigen Hellglimmern reiche, graue Silte beobachtet, in 
denen die Hellglimmer alle 1–2 mm in Lagen angereichert 
sind. Darin eingeschaltet finden sich ca. 10  cm mächti-
ge, härtere und weniger zurückwitternde Bänke, in denen 
die Hellglimmer-Lagen bis 5  mm auseinander liegen und 
wellig ausgebildet sind. Während sich die Amplituden um 
wenige Millimeter bewegen, betragen die Wellenlängen 
um 10  cm, so dass im Zerfall eine muschelige Struktur 
entsteht. Selten kann die Ried-Formation eintönig graue, 
kaum geschichtete, weiche Mergel führen, die dann den 
Gesteinen der Ottnang-Formation stark ähneln.

In Sondierungen mit dem Erdbohrstock und in den Hand-
bohrungen sind graue bis grüne, siltige Tone und helle 
mergelige Plättchen charakteristisch. Als Lesesteine treten 
häufig bis über 10  cm messende, oft nur einige Millime-
ter dicke, sehr harte hellgraue bis kreidig helle Platten, in 
Maulwurfshügeln auch typischerweise dünne Mergelplätt-
chen auf, die im Gegensatz zur Ottnang-Formation bei der 
Ried-Formation eine meist hellere und im frischen Bruch 
weniger blaugraue Färbung aufweisen sowie tendenziell 
härter sind.

Im Grenzbereich zur liegenden Ottnang-Formation wurden 
an einigen Stellen Proben genommen, die durch Felix Hof-
mayer (Geologische Bundesanstalt) mikropaläontologisch 
untersucht wurden. Dabei erwiesen sich einzelne der Pro-
ben als nicht so leicht einzustufen. So treten in der, makro-
lithologisch als Ottnang-Formation bestimmten Probe die-
jenigen Faunen der Ried-Formation auf, die bei geringem 
Sauerstoffgehalt auch in der Ottnang-Formation gehäuft 
sein können, während einige typische Formen der Ott
nang-Formation fehlen (Mitteilung Felix Hofmayer, 2019). 
Um nicht eine tektonische Störung annehmen zu müssen 
und aufgrund der makrolithologischen Kriterien wurde das 
Gestein auf der Karte als oberste Ottnang-Formation aus-
geschieden.

Die Obergrenze der Ried-Formation liegt östlich Kruglug 
auf gut 630 m über Meer, ihre Untergrenze rund 2 km öst-
lich bei Haag am Hausruck auf ca. 490 m über Meer. Damit 
beträgt ihre Mächtigkeit in diesem Bereich bis zu 140 m.

Untermiozän, Ottnangium: Ried-Formation, sandige 
Fazies

Innerhalb der Ried-Formation lässt sich lokal eine sandige 
Fazies kartieren. In den südlich und westlich anschließen-
den Gebieten konnte dabei eine im Bereich der Basis der 
Formation auftretende Variante vom Typus der Reith-For-
mation (Rupp, 2008b) von einer innerhalb höherer Forma-
tionsteile auftretenden Variante unterschieden werden, 
die eher der Mehrnbach-Formation (Rupp, 2008b) ähnelt 
(Ibele, 2018). Da die Vorkommen aber stets räumlich be-
grenzt sind, sich maximal auf einige hundert Quadratme-
ter erstrecken und seitlich mit der „Normal-Fazies“ verzah-
nen, wurden sie bei der Kartierung stets zusammengefasst 
und vereinfachend als Ried-Formation in sandiger Fazies 
ausgeschieden (Ibele, 2018). In der gleichen Weise konn-
ten gering ausgedehnte Körper der sandigen Fazies der 
Ried-Formation, meist in der Nähe ihrer Basis, auch bei 
der Kartierung 2018/19 ausgeschieden werden.

Zur Ried-Formation in sandiger Fazies gestellt wurden im 
Bereich nordöstlich Fürt (Koordinaten: RW: 399075 / HW: 
5337175) an der Basis der Formation auftretende helle, 
beige bis gelbliche, teils geschichtete, teils ungeschich-
tete oder durchwühlte Sande mit großen Hellglimmern, 
die von knorrigen, mergeligen Partien teilweise durch-
setzt sind und teilweise mit ihnen wechsellagern. In Be-
reichen mit Wechsellagerung bildet der Glimmer dünne, 
die Schichtung hervorrufende Lagen und es kann ein farb-
licher Wechsel zwischen hellgrau in den mergelreicheren 
und hellbeige bis gelb in den sandreichen Bänken beob-
achtet werden. Die mikropaläontologische Untersuchung 
einer Probe aus diesem Bereich brachte bei auffallender 
Individuenarmut keine typische Fauna der Ried-Formation. 
Auch fehlen gewisse indikative Arten der Ottnang-Formati-
on und die vertretenen Lenticulinen zeigen Aufarbeitungs-
erscheinungen. Zusammen mit dem sandigen Detritus 
spricht dies für eine transgressive Übergangsfazies, die 
hier an die Basis der Ried-Formation gestellt werden soll. 

Im Taleinschnitt nördlich Schloss Starhemberg und am 
nördlichen Blattrand bei Reischau wurden graugrüne, 
dickbankig bis massige Sand- und Feinsandsteine mit teil-
weise großen Glimmern und Muschelschalen als Ried-For-
mation in sandiger Fazies kartiert. Nördlich Starhemberg 
bilden sie im Bach kleine Wasserfall-Stufen und stehen 
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wahrscheinlich im Zusammenhang mit einem natürlichen 
Quellaustritt und einer weiteren gefassten Quelle zwischen 
510 und 520 m über Meer. 

Obermiozän, Pannonium: Ampflwang-Formation

Über den Sedimenten des Ottnangiums folgt mit einer 
Schichtlücke die Ampflwang-Formation (Rupp, 2008b). Sie 
streicht in wechselnder Mächtigkeit in Höhenlagen zwi-
schen 600 und 640 m über Meer an der Oberfläche aus, so 
dass ihre Verbreitung auf der Karte bandartig den Hängen 
des Hausruckwaldes folgt. Dieser Bereich fällt meist mit 
der Grenze zwischen Wald und landwirtschaftlicher Nutz-
fläche zusammen. Im Gegensatz zu den südlich angren-
zenden Gebieten wurde die, in die Ampflwang-Formati-
on eingelagerte Braunkohle, am „Haager Rücken“ nicht 
bergmännisch abgebaut. Ihr Verbreitungsgebiet ist daher 
kaum durch anthropogene Überprägung, sondern ledig-
lich durch eine Geländeverflachung mit häufigen Wasser
austritten gekennzeichnet und wird häufig durch gravita-
tive Massenbewegungen mit Material der überlagernden 
Hausruck-Formation überdeckt.

Lithologisch ist die Ampflwang-Formation im Gegensatz 
zu den Sedimenten des Ottnangiums vor allem durch 
ihre Vielfalt gekennzeichnet. Nahe der Basis treten san-
dige bis grobsandige, weiche und oft nasse, hellgraue 
bis weiße und kaum verfestigte, karbonatfreie Sande auf. 
Im oberen Teil der Formation sind meist zwei, jeweils bis 
mehrere Meter mächtige Braunkohle-Flöze und die die-
se trennenden und überlagernden, hellgrau- silbrigen bis 
dunkelgrau-schwarzen, meist reinen Tone entwickelt (Ibe-
le, 2018). Im Gebiet der Kartierung 2018/19 tritt die Ampfl
wang-Formation in Sondierungen mit dem Erdbohrstock 
fast überwiegend in Form weißlicher, durch Verwitterung 
auch gelbbrauner, karbonatfreier, Gries-artiger „Klebsan-
de“ auf, wie sie in den südlich angrenzenden Gebieten 
häufig die tieferen Anteile der Formation bilden. In den hö-
heren Formationsteilen ist Braunkohle in ein bis zwei dün-
nen Flözen anzutreffen, die kleine Geländestufen bilden. 
Dort werden in Wurzelballen oder mit dem Erdbohrstock 
zahlreiche Bruchstücke der Braunkohle gefördert. Entlang 
kleiner Bachläufe ist der Horizont der Braunkohle durch 
Passagen wenige Meter tiefer Einschnitte gekennzeich-
net, in denen die Kohle teilweise ansteht oder in größeren, 
durch Unterspülung aus dem Verband gelösten Blöcken 
im Bachbett liegt.

Im Pilgershamer Wald (RW: 395680 / HW: 5336530) wur-
den helle, beige, kaum verfestigte Fein- bis Mittelsande 
beobachtet, die in zentimetermächtigen Lagen mit milli-
meterdünnen, hellen Tonen wechsellagern. Die Tone zer-
fallen zu dünnen Blättchen, die mit der Hand beim Zer-
drücken nicht brechen, sondern verschmieren. Die Sande 
sind karbonatisch, führen dunkle bis schwarze, punktför-
mige Komponenten, bei denen es sich wahrscheinlich um 
Pflanzenhäcksel handelt, und unauffällig Hellglimmer. Die 
Lithologie erinnert stark an die basale Ried-Formation, wie 
sie im Gebiet Geboltskirchen bei Scheiben und Brunau 
(Ibele, 2018) als auskeilende Ried-Formation auch direkt 
unter Ampflwang-Formation kartiert wurde. Die Position 
im Pilgershamer Wald entspräche aber in Bezug auf die 
Ried-Formation ihrem Hangenden. Möglicherweise han-
delt es sich bei diesen Bildungen um eine wiederkehrende 
Fazies vor allem mergelärmerer und daher weniger zur Ver-
festigung neigender Sedimente, die aber nicht an die Basis 

der Ried Formation, sondern eher an die Ampflwang-For-
mation gebunden ist. Bei der aktuellen Kartierung wur-
de das Vorkommen im Pilgershamer Wald zur Ampflwang 
Formation gestellt.

Das Top der Ampflwang-Formation bewegt sich im Kartie-
rungsgebiet recht konstant zwischen 635 und 640 m über 
Meer. Die Basis verläuft uneben meist auf etwa 600 m über 
Meer, steigt aber zwischen Kruglug und Eidenedt auf über 
630  m über Meer an, wobei es sich klar um ein (prä-?) 
Pannonisches Relief handelt. Die Mächtigkeit der Ampfl-
wang-Formation kann auf maximal 40 m bestimmt werden, 
wobei sie zwischen Kruglug und Eidenedt maximal we-
nige Meter beträgt und möglicherweise sogar ganz fehlt. 
Aufgrund der schlechten Aufschlussverhältnisse sind die 
Positionen der Formationsgrenzen auf der Karte und die 
darauf beruhenden Abschätzungen zu Höhenlagen und 
Mächtigkeiten mit größeren Unsicherheiten behaftet.

Obermiozän, Pannonium: Ampflwang-Formation, 
Grimberg-Subformation, Pramquellen-Bank

Die Pramquellen-Bank wird von Rupp (2008b) als Unterein-
heit der Grimberg-Subformation eingeführt und mit dieser 
in die basale Ampflwang-Formation gestellt. Ihr gehören 
primär diejenigen der in der Oberösterreichisch-Nieder-
bayrischen Molasse als Lesesteine weit verbreiteten 
Quarzitkonglomerate an, die sich im Raum Frankenburg 
in (sub)anstehender Position in den beschriebenen stra-
tigrafischen Kontext stellen lassen (Roetzel, 1988; Kren-
mayr, 1995; Rupp, 2008b) und von Aretin (1988) auch an 
den Pramquellen („Symbrunn-Quelle“) bei Schernham be-
schrieben wurden. Detailkartierungen im Raum Franken-
burg zeigten aber auch, dass sich die Quarzitkonglomerate 
der Ampflwang-Formation nicht nur auf deren Basis be-
schränken, sondern ebenso in höheren Niveaus der For-
mation eingeschaltet sein können (Krenmayr, 1995).

Bei den Quarzitkonglomeraten der Pramquellen-Bank 
handelt es sich um quarzitisch zementierte, äußerst har-
te, meist korngestützte Fein- bis Grobkonglomerate, deren 
gut gerundete weiße, graue und seltener rötliche Kompo-
nenten von Quarz und Quarzit in groben Lagen Faust- bis 
selten Kopfgröße erreichen können. Daneben treten 
auch massige, praktisch komponentenfreie, weiße oder 
hellgraue und ebenfalls sehr harte Quarzite auf. Ausge-
hend von der Matrix zeigt sich oft eine braune bis rötliche 
oder gelbliche Verwitterungsfarbe und die Oberflächen-
struktur kann, aufgrund fehlender Komponenten, löchrig 
ausgebildet sein.

Das sehr verwitterungsresistente Gestein findet sich in bis 
mehrere Kubikmeter großen Blöcken in unterschiedlicher 
Dichte in den Lehm- und Solifluktionsdecken des Kartie-
rungsgebietes, wo es in Äckern und Baugruben auftritt 
und dann, meist kleinräumig anthropogen umgelagert, an 
Feldrändern und in Bachgräben zu finden ist. Diese kaum 
fluviatil transportierten Blöcke stellen in ihrer heutigen 
Verbreitung wahrscheinlich Residuale einer einstmals im 
Schichtverband vorhandenen Lage dar, deren Hangendes 
und Liegendes längst erodiert und abtransportiert wurde. 
In diesem Sinne markiert das nur bereichsweise gehäufte 
Auftreten dieser Blöcke wahrscheinlich auch das ungefäh-
re primäre Verbreitungsgebiet der Einheit.

Die Pramquellen-Bank kann nirgends auf größere Distanz 
im Verband anstehend beobachtet werden. Die in der Kar-
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te eingetragenen Aufschlüsse sind Bereiche mit einer gro-
ßen Dichte an sehr unwahrscheinlich umgelagerten Blö-
cken, die oft im Bereich von Geländestufen auftreten und 
leicht talwärts gekippt sind. Wahrscheinlich wird die schon 
primär möglicherweise wellige und nicht durchgehend ze-
mentierte, sehr harte Bank mit ihrem verwitterungsanfälli-
gen Unterlager oberflächennah durch Unterspülung stets 
in Blöcke zerlegt, die dann als subanstehend bezeichnet 
werden können.

Als subanstehend wurde die Pramquellen-Bank südlich 
Schernham, vom Pilgershamer Wald bis zur Pramquelle, 
an mehreren Stellen flächig auskartiert. An der Typloka-
lität, der Pramquelle, tritt die oberste Bank aus Quarzit-
konglomerat unmittelbar unter der Hausruck-Formation, 
das heißt am Top der Ampflwang-Formation auf. Darun-
ter folgen über gut 25  Höhenmeter und über eine mor-
phologische Steilstufe ausgebreitet, zahllose bis wohnzim-
mergroße und in-situ verkippte Blöcke, die insgesamt eine 
größere Mächtigkeit der Bank implizieren. Die zahllosen 
Blöcke lassen sich mit der Geländestufe noch ca. 300 m 
nach Süden bis in den Talgrund verfolgen. Von dort west-
wärts zeichnet sich auf 620 m über Meer eine obere und 
auf 600 m über Meer eine untere solche Geländestufe ab. 
Zusammen mit dem Vorkommen an der Pramquelle und 
unmittelbar unter der Hausruck-Formation bestätigt diese 
doppelt auftretende Bankstufe die Befunde von Krenmayr 
(1995), dass die Quarzitkonglomerate in mehreren Niveaus 
der Ampflwang-Formation auftreten können. Westlich der 
Schottergrube Schernham ist im Pilgersahmer Wald nur 
noch die untere Bank ausgebildet. Sie tritt bei diser Loka-
lität (RW: 396150 / HW: 5336825) als eine hangparallel mit 
rund 3° gegen Nordnordwest einfallende Fläche auf, was 
wahrscheinlich auf Unterspülung und nachfolgendes Ab-
sacken zurückzuführen ist.

In auffälliger Dichte treten, wahrscheinlich residuale, 
blockgroße Lesesteine der Pramquellen-Bank in den Ge-
biete Pilgersham–Schrenham, Kruglug–Pramerdorf und 
Eidenedt–Steinpoint–Reischau auf. Dagegen fehlen sol-
che Lesesteine von Steinpoint bis Leithen und im Gebiet 
Grausgrub weitestgehend.

Die Konglomerate der Pramquellbank werden als Rin-
nensedimente interpretiert (Rupp, 2008b), wobei der gute 
Rundungsgrad der Gerölle auf einen größeren Transport-
weg hinweist. In diesem Zusammenhang ist interessant, 
dass kaum 200 m nördlich der Pramquelle mit der offen-
sichtlich großen Mächtigkeit der Quarzitkonglomerate, die 
Ried-Formation bis wenige Meter unter die Hausruck-For-
mation reicht. Hier vollzieht sich also auf kurze Distanz 
ein Höhensprung des Prä-Pannonischen Reliefs von rund 
30 m, der räumlich mit der hohen Mächtigkeit des Rinnen-
sediments zusammenfällt.

Obermiozän, Pannonium: Hausruck-Formation

Die Hausruck-Formation (Rupp, 2008b) ist das jüngs-
te neogene Schichtglied im Kartierungsgebiet. Sie baut 
die bewaldeten Hochlagen oberhalb von rund 640 m über 
Meer auf und ist in diesen Bereichen immer wieder in klei-
neren Gruben und in Weganschnitten aufgeschlossen. 
Südlich Scheiben wurde ihr Kies in einer größeren Grube 
bis vor wenigen Jahren abgebaut. Die Gebiete mit Haus-
ruck-Formation sind durch trockene, steinige Böden sowie 
die Abwesenheit von Oberflächenwässern gekennzeichnet 

und werden ausschließlich forstwirtschaftlich genutzt. In 
Steilhängen sind stellenweise auffällige Flachstufen aus-
gebildet, die wahrscheinlich auf linsenartige Bereiche mit 
sandiger Fazies hinweisen. Sie wurden bei der Kartierung 
nach morphologischen Kriterien andeutungsweise aus-
geschieden, sind insgesamt aber etwas weniger deutlich 
ausgeprägt als in den südwestlich angrenzenden Gebieten 
(Ibele, 2017, 2018).

Lithologisch handelt es sich um gut gerundete, schlecht 
sortierte Grobkiese mit einer grobsandigen Matrix und im-
mer wieder eingeschalteten, bis mehrere Meter mächti-
gen Sandlagen sowie dünnen, schnur- und linsenförmi-
gen Bereichen, in denen die Komponenten gut sortiert 
und nur wenige Zentimeter groß sind. Als Gerölle überwie-
gen Quarzit- und Kristallingesteine, Kalksteine und ande-
ren Sedimente kommen untergeordnet vor. Die Korngrö-
ße reicht von der Kiesfraktion bis zu Steinen mit einigen 
Dezimetern Durchmesser. Die Kiese sind korngestützt, in 
Gruben meist standfest, und fleckenhaft zu Konglomerat 
verfestigt. Im Gegensatz zu den südwestlich anschließen-
den Gebieten (Ibele, 2017, 2018) sind solche verfestigten 
Konglomerate am Haager Rücken und im Gebiet Gebolts-
kirchen häufiger. Sie treten immer wieder als kleine Fels-
wände und in deren Auslaufbereichen als Sturzblöcke auf. 
Auch die sandigen Lagen können verfestigt sein und bil-
den dann graue, massige, teilweise auch plattige, glim-
merarme Grobsandsteine, die einzelne, bis zentimetergro-
ße Gerölle führen. Die Sandeinschaltungen sind aber am 
„Haager Rücken“ weniger auffällig als in den südlich an-
schließenden Gebieten.

Am nördlichen „Haager Rücken“ kann im Bereich des 
Schlossbergs südlich Schernham zwischen 640 m und et-
was über 720 m über Meer eine Mächtigkeit von mindes-
tens 80 m für die Hausruck-Formation angegeben werden.

Pleistozän: Umlagerungskiese der  
Hausruck-Formation

Während der verschiedenen pleistozänen Kaltzeiten wur-
den Kiese der Hausruck-Formation erodiert und umgela-
gert (Rupp, 2008b; Ibele, 2017, 2018). Reste dieser Umla-
gerungen finden sich vielfach als Kiesstreu in den Äckern 
und Wiesen der Talflanken, wo sie in den Gebieten Eber-
schwang, Ottnang und Geboltskirchen als Relikte pleisto-
zäner Terrassen angesprochen wurden (Ibele, 2017, 2018). 
Dabei handelt es sich in der Regel um Vorkommen steini-
ger Böden auf Kuppen oder konvexen Hangknicken, oder 
in Lagen, die so weit von anstehender Hausruck-Formati-
on entfernt liegen, dass eine Entstehung als Hangschutt 
oder kiesiger Verwitterungslehm unwahrscheinlich ist.

Auch bei der Kartierung 2018/19 im Gebiet Haag am 
Hausruck wurden Bereiche mit stark steinigen Böden aus-
kartiert, wobei sie hier aber nur schwierig bestimmten Hö-
henlagen und somit einzelnen Terrassenniveaus zugeord-
net werden können. Sie sind deshalb auf der Karte als 
undifferenzierte Pleistozäne Schotter ausgeschieden. Die 
flächenmäßig größeren dieser Vorkommen liegen zudem 
nicht auf Kuppen oder in Hanglagen, sondern bilden tal-
bodenähnliche Decken. Dies ist besonders zwischen Nie-
dernhaag und Bachleithen sowie bei Aubach, aber auch 
nordöstlich Reischau (Gewerbezone bei der Autobahnauf-
fahrt) oder nördlich Meggenbach zu beobachten. Wahr-
scheinlich handelt es sich dabei um kaltzeitliche fluviatile 
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Ablagerungen, die zwar von den rezenten Bachläufen ein-
geschnitten werden, dabei aber noch weitestgehend er-
halten sind. Sowohl an der Böschung der Autobahn bei 
Reischau (Peresson et al., 2016), als auch am Einschnitt 
des Rottenbachs bei Bachleithen ist zu beobachten, dass 
diese Kiesdecken nur wenige Meter mächtig sind. Die Kie-
se an der Böschung der Autobahn bei Reischau wurden 
von Peresson et al. (2016) als Hochterrassenkiese an-
gesprochen. Die übrigen, als undifferenzierte Pleistozä-
ne Kiese ausgeschiedenen Vorkommen, markieren meist 
kleinräumige Bereiche sehr steiniger Ackerböden und un-
terscheiden sich von den „verschwemmten Kiesen“ nur 
durch einen graduell noch höheren Anteil an Steinen.

Mit der Signatur „verschwemmte Kiese“ wurden stärker 
steinige Lehme belegt, die mit dem steinigen Hanglehm 
vergleichbar sind, sich von ihm aber dadurch unterschei-
den, dass die Hausruck Formation im aktuellen Umfeld 
nicht oder nicht mehr als Liefergebiet der steinigen Kom-
ponenten in Frage kommt. Diese Vorkommen sind wahr-
scheinlich als mehrfach umgelagerte kiesige Hanglehme 
oder als Reste pleistozäner Terrassenschotter zu deuten.

Im Nordwestteil des Kartierungsgebietes konnten zwei Vor-
kommen pleistozäner Umlagerungskiese bestimmten, auf 
Blatt 47 Ried im Innkreis (Rupp, 2008a, b) ausgeschiede-
nen Terrassenniveau zugeordnet werden. So reicht bei Gei-
ersberg im äußersten Nordwesteck der Geiersberg-Schot-
ter auf das Blattgebiet, während sich nordöstlich Ötzling 
ein Vorkommen der Aichberg-Geinberg-Schotter bis in das 
Kartierungsgebiet erstreckt.

Pleistozän-Holozän: Verwitterungslehm

Lehme und kiesige Lehme bedecken weite Teile der mäßig 
geneigten Hanglagen. Dabei handelt es sich um Fließerden 
(Solifluktionsdecken), die sich durch eine Mischung von 
in-situ Verwitterung und gravitativem Eintrag aus höhe-
ren Lagen bildeten und, vor allem während Kaltzeiten, sich 
langsam kriechend talwärts bewegten und durchmischten. 
In flachen Lagen überwiegt wahrscheinlich die Bildung aus 
in-situ Verwitterung. Die so entstandenen pleistozänen–
holozänen Überdeckungen wurden bei der Kartierung qua-
litativ in kiesigen und schwach kiesigen Umlagerungslehm 
unterschieden, wobei die Grenzen fließend sind. So finden 
sich über kiesigen Umlagerungslehmen auf Feldern sowie 
in Bodenaufschlüssen Steine in lockerer Verteilung, wäh-
rend über schwach kiesigem Umlagerungslehm nur ganz 
vereinzelt Steine auftreten. 

Kiesige Verwitterungslehme treten allgemein unterhalb von 
Hausruck-Formation und pleistozänen Umlagerungskie-
sen auf. Von diesen Sedimentquellen weitestgehend iso-
lierte kiesige Verwitterungslehme wurden dagegen als ver-
schwemmte Kiese ausgeschieden.

Pleistozän-Holozän: Sackungsgebiete

Sackungsgebiete treten vor allem an steileren, Süd- und 
West- sowie stellenweise an Ost- und, in kleinerem Um-
fang, an Nordhängen auf. In der Regel sind dabei die Kiese 
der Hausruck-Formation als größere Pakete über Wasser 
stauenden Horizonten der unterlagernden Ampflwang-
Formation abgeglitten. Die Hauptaktivität der Sackungen 
ist wahrscheinlich in das periglaziale Umfeld während des 
späten Pleistozäns zu stellen.

Pleistozän-Holozän: Rutschgebiete und Hangkriechen

In den Gebieten um den Haager Rücken, in denen kein 
Braunkohlebergbau stattgefunden hat, gehen die Sa-
ckungsmassen der Hausruck-Formation talwärts in grö-
ßere Rutschgebiete und Gebiete mit Hangkriechen über. 
Hier sind die teils mächtigen Lockergesteinsbedeckungen 
aus Umlagerungen der Hausruck-Formation über den To-
nen der Ampflwang-Formation, und auch mit ihnen durch-
mischt, als Rutschmassen in Bewegung. Sie wurden im 
Gelände anhand ihrer unruhigen Oberflächenformen aus-
geschieden, wobei sowohl die Grenzen gegenüber Sa-
ckungsmassen, als auch gegenüber kiesigem Verwitte-
rungslehm fließend sind.

Holozän: Alluvionen

Rezente Alluvionen begleiten vielfach die aktuellen Bach-
läufe. Dabei handelt es sich um wechselnd feinkiesige, 
sandige oder tonige Ablagerungen episodischer Über-
schwemmungsereignisse. Daneben wurden bei der Kar-
tierung vereinzelt auch fluviatile Schüttungsfächer am 
Ausgang von Trockentälchen im Bereich der Hausruck-For-
mation als kiesige Alluvionen und vernässte oder sumpfige 
Alluvionen aus überwiegend tonigem Detritus ausgeschie-
den. Innerhalb der kiesigen Verwitterungslehme sind Kiese 
und Steine teilweise in Mulden und Tälchen durch oberflä-
chennahe Umlagerung angehäuft. Dabei sind die Über-
gänge zwischen Alluvionen, kiesigem Verwitterungslehm 
und verschwemmten Kiesen fließend.

Anthropozän: Halden, Pingen, künstlich gestaltete 
Geländeform

Am Haager Rücken des Hausruckwalds hat kein nennens-
werter Braunkohlebergbau stattgefunden. Somit sind im 
Kartierungsgebiet 2018/19 die natürlichen Geländeformen 
im Bereich der Ampflwang-Formation weitestgehend er-
halten. Dagegen sind künstlich gestaltete Geländeformen 
in den landwirtschaftlich genutzten Flächen sowie in den 
Siedlungen häufig anzutreffen und wurden, wo sie klar als 
solche zu erkennen sind, auf der Karte ausgeschieden. 
Dazu zählen künstliche Aufschüttungen wie Straßen- und 
Bahndämme oder Ausebnungen von Feldern. Südlich und 
östlich Letten wurde im Gebiet des Golfklubs das Gelände 
über größere Flächen künstlich gestaltet.

Im Zuge einer Grundzusammenlegung in den späten 
1970er Jahren kam es zu größeren Geländekorrektu-
ren, die kaum noch als solche erkannt werden können. 
Sie müssen aber bei der geologischen Interpretation von 
Geländeformen und Lesesteinen im Bereich der landwirt-
schaftlichen Nutzflächen stets berücksichtigt werden.

Tektonik

Die Oberösterreichische Molasse im Gebiet des Haus-
ruck ist tektonisch allgemein ruhig gelagert (Krenmayr  & 
Schnabel, 2006). Durch Bohrungen, tiefe Geophysik und 
wenige Schichtmessungen bestätigt, kann ein gegen 
Nord- bis Nordwest gerichtetes Einfallen von wenigen 
Grad bestimmt werden (z.B. Aberer, 1957; Rupp, 2008a; 
Ibele, 2017, 2018), das auf die spätorogene Hebung des 
Alpenkörpers im Süden zurückzuführen ist.

Bei den aktuellen Aufnahmen wurde in Aufschlüssen am 
Bach südlich Steinpoint sowie nordöstlich Niedernhaag 
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stärker geklüftete Ottnang-Formation kartiert, wobei das 
Gestein teilweise kataklastisch zerbrochen ist. Zusammen 
mit Beobachtungen beim Sicherheitsausbau der Inntal Au-
tobahn A8 (Peresson et al., 2016) und am Nordrand von 
Blatt  47 Ried im Innkreis (Rupp, 2008b) lassen sich die 
Aufschlüsse bei Steinpoint und Niedernhaag lose zu ei-
ner W–E streichenden Störungszone verbinden, die etwa 
dem Ried-Antitheter der Molassebasis folgt (Rupp, 2008b; 
Kröll et al., 2006). Aufgrund der Lagen der Aufschlüsse 
von Ried- und Ottnang-Formation zwischen Hundassing 
und Niedernhaag ist es wahrscheinlich, dass sich die Stö-
rungszone oberflächennah aus mehreren kurzen Einzelstö-
rungen zusammensetzt, die zwischen W–E und WNW–ESE 
streichen. Sie wurden jeweils als vermutet in der Karte 
eingezeichnet. Anhand der unterschiedlichen Höhen der 
Basis der Ried-Formation lässt sich ein, in Bezug auf das 
südgerichtete Einfallen der Molassebasis antithetischer 
Versatz vermuten, der die nordöstliche Seite um maximal 
einige Meter relativ tiefer versetzt.

In einem Aufschluss am Bach südlich Zeißerding fällt die 
Ottnang-Formation mit 35° gegen Süden (Azimut 195) ein. 
Fünf bis zehn Meter weiter nördlich wurde ein Einfallen 
von 48° gegen Norden (Azimut  008) gemessen. Daraus 
ergibt sich das Bild einer kleinen, W–E streichenden und 
leicht nordvergenten Faltenstruktur. Dem entspricht auch 
ein etwa 100  m langer Aufbruch von Ottnang-Formation 
aus basaler Ried-Formation. Bei Falten dieser Größenord-
nung kann es sich sowohl um lokale Kompressionsstruk-
turen, als auch um synsedimentäre Rutschfalten handeln.

Post-mittelmiozäne kompressive Tektonik in der Molas-
sezone ist nur westlich Salzburg bekannt (Ortner et al., 
2015). Im oberösterreichischen Abschnitt der Alpenfront 
endete sie im frühen Miozän (Hinsch, 2013; Beidinger  & 
Decker, 2014) und noch vor der Sedimentation der Ott
nang-Formation. Differenzielle Hebung der Vorlandmolas-
se ab dem Pliozän (Genser et al., 2007; Gusterhuber, 
2013) orientierte sich dagegen wahrscheinlich an präexis-
tenten Bruchsystemen, die aus dem mesozoisch-paläo-
zoischen Untergrund und dem angrenzenden Böhmischen 
Massiv als vorwiegend NW–SE und NE–SW streichende 
Störungszonen bekannt sind (Kröll et al., 2006). Bei einer 
Reaktivierung dieses präexistenten Bruchmusters im Un-
tergrund sind einzelne initiale tektonische Erscheinungen 
auch in der überlagernden Molasse zu erwarten.
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Blatt NM 33-12-13 Hollabrunn

Bericht 2019  
über geologische Aufnahmen  

im Neogen  
auf Blatt NM 33-12-13 Hollabrunn

Holger Gebhardt

Arbeitsgebiet

Im Jahr 2019 wurde mit der Kartierung des südwestlichen 
Viertelblattes von NM 33-12-13 Hollabrunn begonnen. Von 
diesem wiederum ist die westliche Hälfte vor kurzem von 
Roetzel (2015) veröffentlicht worden. Die kartierten Ge-
biete sind ausschließlich der Autochthonen Molasse zuzu-
rechnen, weitere tektonische Einheiten kommen nicht vor. 
Zusätzlich wurden die Einheiten der „Jüngeren (quartären) 
Bedeckung“ geologisch kartiert. Vom Autor wurden zum 
Auffinden der häufig von geringmächtigem (wenige dm) 
Löss verdeckten Laa-Formation zahlreiche Handbohrun-
gen bis 1  m Tiefe durchgeführt. Das bearbeitete Gebiet 
umfasst die nördliche Hälfte der Osthälfte des südwestli-
chen Viertelblattes. Dieses reicht von Göllersdorf im Nor-
den bis nach Unterhautzental im Süden und von Stran-
zendorf im Westen bis zum Schloss Schönborn im Osten. 
Die Unterscheidung und Benennung der pleistozänen und 
holozänen Einheiten (Junge Bedeckung) erfolgte entspre-
chend den Vorgaben in Krenmayr et al. (2012). Die Benen-
nung der übrigen Einheiten erfolgt entsprechend der vor-
handenen Literatur (Grill, 1962; Schnabel et al., 2002; 
Roetzel et al., 2009; Roetzel, 2015), bzw. den eigenen 
Beobachtungen. 

Kartierte Einheiten

Autochthone Molasse
Laa-Formation (Karpatium)

Im Arbeitsgebiet kommt die Laa-Formation in drei ver-
schiedenen Faziesvarianten vor, die auch im Kartenbild 
getrennt dargestellt werden: konglomeratisch, sandig und 
tonig-mergelig. Laa-Formation tritt vorwiegend entlang der 

meisten West- und Südhänge der Täler auf, da die Ost- 
und Nordhänge fast immer von teilweise sehr mächtigen 
Löss-Schichten überdeckt sind (siehe unten).

Die weitaus häufigste Fazies besteht aus dunkelgrauen 
Tonmergeln (bzw. Siltsteinen) und untergeordneten dünn-
bankigen (mm–cm) Sanden und Sandsteinen. In der Zie-
gelgrube der Fa.  Wienerberger in Göllersdorf (Grenzbe-
reich zu Blatt 23 Hadres; Roetzel et al., 2009) sind im 
unteren Teil mergelige Ton-Siltsteine mit cm-dicken Sand-
steinlagen aufgeschlossen, die im oberen Teil sukzessi-
ve in tonig-siltige Sandsteine von bis zu mehreren Meter 
Mächtigkeit übergehen. Die tonig-siltigen Schichten sind 
teilweise reich an Mikrofossilien (hauptsächlich plankti-
sche und benthische Foraminiferen, Diatomeen), die ein 
karpatisches Alter anzeigen (oberes Untermiozän, Roetzel 
et al., 2009; Gebhardt, 2018). Im Steinbruch Wienerber-
ger gibt es auch einzelne Lagen mit zerbrochenen dünn-
schaligen Muscheln. Die feinkörnigen Gesteine verwittern 
hellgrau bzw. später grünlich (Mergel) bis gelblich (Mergel, 
Sandsteine). Weitere Vorkommen der tonig mergeligen Fa-
zies befinden sich nordöstlich und südöstlich von Eitzers
thal, nordöstlich und südöstlich von Oberparschenbrunn, 
in Viendorf, nördlich von Stranzendorf, sowie östlich von 
Unterparschenbrunn.

Die überwiegend sandige Fazies tritt sehr viel seltener auf. 
Aufgrund der gelben Verwitterungsfarbe können die Sedi-
mente im aufgelockerten Zustand leicht mit dem fast über-
all auftretenden Löss verwechselt werden. Die Dicke der 
Sandsteinlaminae bzw. Sandsteinbänke reicht von weni-
gen Millimetern bis zu mehreren Metern. Auffällige Sedi-
mentstrukturen wurden wegen der Verwitterungsanfällig-
keit nicht gefunden. Vereinzelt tritt horizontale Laminierung 
oder Schrägschichtung auf. Östlich von Oberparschen-
brunn wurde ein Vorkommen mit Planzenhäckseln gefun-
den. Weitere Vorkommen befinden sich nördlich von Ober-
parschenbrunn und östlich von Unterparschenbrunn.

Die konglomeratische Fazies fällt durch Gerölle von 1 bis 
20 cm Durchmesser auf, die auf den abgeernteten Äckern 
leicht zu finden sind. Einzig in einem Graben nordöstlich 
der Ziegelgrube Wienerberger wurde die konglomeratische 
Fazies anstehend gefunden, sodass dort der Schichtauf-
bau und die Lagerungsverhältnisse studiert werden kön-
nen. Der Aufschluss befindet sich allerdings bereits auf 




